
MEDAILLENSPIEGEL
nach 67 von 98 Entscheidungen
   Gold Silber Bronze
 1.  Deutschland 8 3 4
 2.  Norwegen 7 4 7
 3.  Niederlande 6 6 8
 4.  USA  6 4  10
 5.  Russland 5 8 6
 6.  Schweiz  5 2 1
 7.  Weißrussland  5 0 1
 8.  Kanada  4 9 4
 9.  Polen 4 0 0
 10.  China 3 2 1
 11.  Frankreich  3 1 5
 12.  Österreich  2 6 1
 13.  Schweden 2 5 2
 14.  Slowenien  2 1 3
 15.  Südkorea 2 1 1
 16.  Japan 1 3 2
  Tschechien  1 3 2
 18.  Großbritannien 1 0 1
 19.  Slowakei 1 0 0
 20.  Italien  0 2 4
 21.  Australien  0 2 1
 22.  Finnland 0 2 0
 23.  Lettland 0 1 2
 24.  Kroatien 0 1 0
 25.  Kasachstan  0 0 1
  Ukraine  0 0 1

„Der Schießstand
hat uns heute das
Genick gebrochen.“
Mark Kirchner Herren-Bundestrainer im
Biathlon

ZITAT DES TAGES

Winston Watts (Foto oben) und
Marvin Dixon gefiel der Rummel.
Bevor Olympiasieger Subkow und
Co. an die Reihe kamen, waren die
beiden Bobfahrer aus Jamaika die
Stars im Sanki-Center. Interviews
mit diversen TV-Sendern, übertönt
hier und da von „Jamaika! Jamaika“-

Gegröle der ent-
zückten Fans,
Dutzende drän-
gende Reporter.
Und immer wie-
der Posen für Han-
dy-Fotos. Dabei
wurde das Duo
Vorletzter von
30 Bobs und das
nur, weil die Ser-
ben zwischen-
durch aufgaben.
Selbst beim Start –
eigentlich die
Stärke der Athle-
ten von der Sprin-
ter-Insel – gehör-
ten sie zu den

Schwächsten. Das breite Grinsen
wich Watts, der sich zum dritten
Mal bei Olympia nach 1994, 1998
und 2002 in den Eiskanal wagte,
dennoch nicht aus dem Gesicht.
„Wir sind Spaß liebende, sorgsame
und charmante Typen für alle
Ladies“, flachste der 47-Jährige, „wir
bringen Leben in die Bude“. Mit
„Cool Runnings“ wurden die Athle-
ten aus dem Sonnenparadies welt-
berühmt. „Hoffentlich senden wir
allen kleinen Ländern ein Signal:
Man braucht keinen Schnee, um
Bob zu fahren.“ (dpa)

Hubertus von Hohenlohe ist ei-
ner der schillerndsten Olympiastar-
ter von Sotschi – und mit seinen
55 Jahren doppelt so alt wie viele sei-
ner Konkurrenten. Der älteste Teil-
nehmer bei diesen Spielen wolle als

bestgekleideter
Sportler in die
Olympia-Annalen
eingehen, sagt er
vor dem heutigen
Riesenslalom. Da-
für hat er sich
einen Rennanzug
im Stil der mexi-

kanischen Mariachi-Musiker
schneidern lassen – schwarze Hose
und Jacke mit rotem Kummerbund
und Krawatte. Bereits bei den Spie-
len in Vancouver 2010 jagte er in
einem eigenwilligen Dress die Berge
hinunter: Damals als Desperado mit
Pistole und Patronengürtel. Huber-
tus Rudolph von Fürstenberg von
Hohenlohe Langenburg, Gründer
des mexikanischen Ski-Verbandes,
tritt schon zum sechsten Mal bei
Olympia an. (dpa)
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KRASNAJA POLJANA — In die Regen-
tropfen, die Björn Kircheisen vom
Gesicht rannen, mischten sich Trä-
nen. „Ich habe heute alles probiert,
alles auf eine Karte gesetzt. Was soll
ich sagen: Es ist einfach ärgerlich,
wenn man so nah dran ist“, haderte
der Kombinierer vom WSV Johann-
georgenstadt. Der ursprünglich als
Ersatzmann angereiste Fan von Erz-
gebirge Aue war im Wettbewerb
von der Großschanze mit Platz vier
sogar sehr nah dran, am Ende aber
eben nicht dabei auf dem Podest.
Dort standen Fabian Rießle auf Platz
drei sowie der neue Olympiasieger
Jörgen Graabak und dessen Lands-
mann Magnus Moan aus Norwegen.

Die Skandinavier profitierten
beim dramatischen Endkampf in
der 10-km-Loipe von einer inner-
deutschen Grenzverletzung im Ski-
stadion. In der vorletzten Kurve fuhr
Fabian Rießle den außen laufenden
Johannes Rydzek in die Parade.
„Es war sehr eng, als ich einen
Schlag bekommen habe. Dann saß
ich auch schon“, beschrieb der
Gestürzte die unglückliche Szene.

Im Ziel musste sich der Schwarz-
wälder Rießle deftige Worte des
Pechvogels aus Oberstdorf gefallen
lassen. „Natürlich war es ein großer
Tag für uns beide und die Emotio-
nen nach so einem Rennen sehr,
sehr groß. Ebenso groß ist auch die
Enttäuschung“, sagte Rydzek. Der
am Ende Achte zeigte sich jedoch als
Sportsmann. „Es darf kein Zwist ent-
stehen. Für die Mannschaft müssen
wir jetzt zusammenstehen. Er hat
das auf keinen Fall mit Absicht ge-
macht und die Medaille verdient.“

Unter den Augen von Freundin
Laura und Sohn Philipp hatte der
nach dem Springen führende Eric
Frenzel diesmal mit dem Kampf um
Edelmetall nichts zu tun. Der Olym-
piasieger im Einzel von der kleinen
Schanze, dessen Start wegen einer
Viruserkrankung infrage stand,
reagierte nach Platz zehn jedoch ent-

spannt. „Ich gehe hier positiv raus.
Das Springen war wieder 1 a. Da-
nach ist es irgendwo klar gewesen,
dass vom Körper her ein bisschen
was fehlen wird, gerade der letzte
Punsch, um überall mitgehen zu
können“, resümierte der Mann vom
WSC Oberwiesenthal. „Jetzt sind die
Rohre aber frei geblasen fürs Team“,
meinte Frenzel. Am Morgen hatte er
das Okay vom Mannschaftsarzt
bekommen. „Vor dem Start haben
wir die Situationen analysiert. Die
Chance, dass das Rennen mir eher
gut als schlecht tut, war größer.“

„Mein Körper
wollte einfach nicht
mehr so wie ich.“
Björn Kircheisen Olympiavierter

Als gut einen Kilometer vor dem
Ziel vorn die Post abging, musste der
zweifache Weltmeister abreißen las-
sen. Vorn „trommelte“ Björn Kirch-
eisen mit raumgreifenden Schritten
den Berg hinauf. „Ich habe versucht
wegzukommen und war auch
schon weg. Aber mein Körper wollte

einfach nicht mehr so wie ich“, sagte
der 30-Jährige, der von den drei Win-
terspielen zuvor immer Edelmetall
mit nach Hause brachte. Diesmal
hatte Fabian Rießle auf der Zielgera-
den den längeren Atem. „Dass es für
mich so endet, ist bitter. Aber so
schnell geht es im Sport“, sagte der
Bundespolizist aus dem Erzgebirge.

Kritik an „Kirche“, der bei Olym-
pischen Winterspielen und Welt-
meisterschaften bisher 13 Medaillen
erkämpft hat, übte derweil Bundes-

trainer Hermann Weinbuch: „Er hat
sich wieder einmal taktisch nicht
im Zaum gehabt. Wenn er noch
500 Meter wartet, gewinnt er. Er war
heute der Stärkste.“ Inwieweit das
Auswirkung auf den morgigen
Teamwettbewerb hat, wird sich zei-
gen. In einer schlechten Position ist
Björn Kircheisen nicht. Und viel-
leicht kann er heute schon wieder
lachen, wenn Freundin Isabella
Laböck im Riesenslalom der Snow-
boarderinnen antritt.

Kombinierer Björn Kirch-
eisen aus Johanngeorgen-
stadt verpasste als Vierter
eine Olympiamedaille
knapp. Bronze holte sich
Fabian Rießle, nach einer
Kollision mit Johannes
Rydzek kurz vor dem Ziel.

Karambolage statt Krönung

VON THOMAS TREPTOW

Verhängnisvolle Szene: Fabian Rießle drängt Johannes Rydzek (vorn) aus der Kurve, und Björn Kircheisen (rechts) geht auf der anschließenden Zielgeraden der Saft aus. FOTO: IMAGO

Und so ging es aus: Graabak (Nummer 6), vor Moan (7) aus Norwegen sowie
Rießle (Breitnau) und Björn Kircheisen. FOTO: KAI PFAFFENBACH/REUTERS

as für eine Dramatik in
diesem Endkampf. Klar
sah es so aus, als ob sich

die Deutschen selbst über den Hau-
fen fahren. Ich habe überlegt, war es
purer Egoismus, Dummheit oder die
Hektik des Gefechts? Vielleicht ist es
eine Mischung aus allem gewesen.
Fest steht: Trotz des oft bekundeten
Teamgeistes, der auch wichtig ist;
letztlich hat jeder Athlet vier Jahre
auf diesen Moment trainiert. Und da
ist es nur menschlich, dass alle die
Medaille wollen. Deshalb versuchte
auch jeder, die Innenbahn zu be-

W kommen. Davon abgesehen, fand
ich diesen finalen Zickzack-Kurs im
Stadion völlig ungeeignet.

Ein Wort noch zu Björn Kirch-
eisen. Ich habe das Gefühl, dass ihm
im Team das große Ding gelingt.
Gold wäre auch gestern drin gewe-
sen. Dass er zu früh angetreten ist,
entspricht einfach seinem Naturell.
Björn hat zehn Silber- und drei Bron-
zemedaillen bei WM und Olympia
geholt. Er wollte es wohl erzwingen.
Nun drücke ich ihm im Team, in
dem ich die gleichen vier Athleten
aufstellen würde, die Daumen.

sport@freiepresse.de
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Das ist Björns Naturell
An der Hochschule Mittweida ha-
ben gestern Professoren und Kommi-
litonen mit Eric Frenzel mitgefiebert.
Der Nordische Kombinierer studiert
in Mittweida Betriebswirtschaft. Im
Medienzentrum wurde der Wettbe-
werb auf Großleinwand verfolgt. Auch
zu Gast war Frenzels Heimtrainer
Frank Erlbeck.

Der Coach vom WSC Oberwiesenthal
zeigte sich nach dem Zehnkilometer-
lauf seines Schützlings nicht ent-
täuscht. „Dass beim Laufen die Kör-
ner fehlen, war wegen der Krankheit
klar“, sagte Erlbeck. „Mit vier Deut-
schen unter den besten Zehn war das
eine insgesamt gute Teamleistung.“

Der Leiter des Hochschulsports in
Mittweida, Klaus Mehnert, rechnete
Frenzel hoch an, dass er nach der

Virusinfektion überhaupt angetreten
sei. „Das zeigt den sportmännischen
Charakter von Eric“, erklärte Klaus
Mehnert. Hochschulrektor Ludwig
Hilmer kündigte an, Olympiasieger
Frenzel nach der Weltcup-Saison in
Mittweida gebührend empfangen zu
wollen.

Neben Frenzel sind zwei weitere
Studenten der Hochschule in Sotschi.
Franziska Fritz gab gestern ihr Debüt
bei den Olympischen Spielen als
Bremserin im Zweierbob der erfahre-
nen Pilotin Sandra Kiriasis. Der Nie-
derlautersteiner Erik Simon, der mo-
mentan in Mittweida Wirtschaftsinge-
nieurwesen studiert, kümmerte sich
in den vergangenen Tagen in Sotschi
als Cheftechniker um das Material der
deutschen Skisprung-Mannschaft.
(sesi)

Mittweida feiert seinen Studenten Eric Frenzel
Bundestrainer Hermann Wein-
buch: „Wenn alles für einen spricht,
sollte man taktisch nicht so einen
Fehler machen.“

Fabian Rießle: „Es war halt eng wie
Sau, aber es hat keiner absichtlich
gemacht. Es ist alles wieder gut, es
gibt keinen Stress.“

Nutznießer der Kollision waren die
Wikinger. Norwegen holte seit Odd-
bjorn Hagen und Olaf Hoffsbakken
1936 in Garmisch-Partenkirchen wie-
der Gold und Silber in einem olympi-
schen Kombinationswettkampf.

Olympiasieger Jörgen Graabak, der
im Normalschanzen-Einzel nicht ein-
gesetzt worden war, sagte: „Ich kann
es gar nicht fassen und versuche, den
Moment zu genießen.“ (sid/tp)
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